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S
chweizweit hören Fachleute 
die gleiche Frage: «Wer liefert 
mir sofort eine Wärmepum-

pe?» Hausbesitzer wollen weg von 
Öl und Gas. Und zwar schnell. We-
gen des Kriegs in der Ukraine, für 
den Klimaschutz. Wärmepumpen 
sind besonders gefragt: Sie nutzen 
die Wärme aus der Aussenluft, dem 
Erdboden oder dem Grundwasser. 

Der Branchenverband rechnet 
für dieses Jahr mit rund 40 000 neu 
verbauten und sanierten Wärme-
pumpen. Letztes Jahr wurden rund 
33 000 Geräte abgesetzt.

Das Haus der Zukunft ist ein 
System aus Gebäudehülle, Heiz-
system und Fotovoltaik zur Eigen-
produktion von Strom. Deshalb 
heisst es, sorgfältig zu analysieren, 
welches Heizsystem zu welchem 
Gebäude passt – und zu den Ziel-
setzungen der Eigentümer. 

«Ein Wechsel der Gebäudetech-
nik und des Heizsystems muss 
gründlich geplant werden», sagt 
Stephan Peterhans, Geschäftsfüh-
rer der Fachvereinigung Wärme-
pumpen Schweiz (FWS). Christian 
Brogli vom Fachverband für Gebäu-
detechnik Suissetec stimmt zu: 
«Wer die Umrüstung auf Wärme-
pumpe mit Erdwärmesonde für 
2023 ins Auge fasst, sollte nun mit 
Planen beginnen und frühzeitig be-
stellen.» Einige Wärmepumpen 
sind kurzfristig zwar lieferbar, aber 
bei den Firmen für Bohrungen im 
Untergrund gibts Wartezeiten. �
JÜRG ZULLIGER

Weitere Infos
� Fördermittel: www.energiefranken.ch 
� Klimafreundliche Systeme, Beratungs­

stellen, Tool zur Schätzung von Kosten: 
www.erneuerbarheizen.ch

� Gebäudetechniker finden:  
www.suissetec.ch

�Wärmepumpen: www.fws.ch
� Gebäudeenergieausweis, Fachleute: 

www.geak.ch

Schritt 1: Analyse des Zustands
Planen heisst zunächst, folgende Frage  
zu stellen: Wie sieht die aktuelle Energie­
bilanz aus? Für die Antwort notiert man 
den Verbrauch an Öl, Gas oder Holz  
für eine Saison. Die eingekaufte Menge,  
je nach Energieträger umgerechnet in 
Heizöläquivalent, ist durch die Energie­
bezugsfläche in Quadratmetern zu teilen. 
Die Bezugsfläche umfasst Wohnfläche 
und beheizte Nebenräume wie Korridore 
oder Treppenhaus.
Die kritische Schwelle liegt bei etwa zehn 
Liter Heizöläquivalent pro Quadratmeter 
Energiebezugsfläche:
�Wenn der Verbrauch darunterliegt,  

ist das Gebäude bereits recht energie­
effizient. Fenster und Hülle sind in 
gutem Zustand, die Umrüstung der 
Heiz- und Energietechnik hat Priorität.

� Anders sieht es bei einem Verbrauch 
zwischen 10 und 15 Litern aus: Hier 
sollte man die Gebäudehülle verbessern 
und die Heiztechnik umrüsten. 

� Ein Verbrauch über 15 Litern zeigt, dass 
das Gebäude schlecht gedämmt ist. 
Möglicherweise pfeift der Wind durch 
Ritzen, oder die Wände kühlen an kal­
ten Wintertagen stark aus – das führt 
zu einem unangenehmen Innenklima.

Bei Häusern in sehr schlechtem Zustand 
sind sich Fachleute einig: Zuerst müssen 

Fenster und Gebäudehülle optimiert 
werden. Falls das nicht geschieht, wird 
die neue Heizung zu gross dimensioniert. 
Manche Expertinnen empfehlen auch für 
Häuser mit mittelmässiger Dämmung, 
rasch auf saubere Energie umzurüsten. So 
lässt sich die CO2-Bilanz deutlich verbes­
sern. «Neue, moderne Fenster sind eine 
relativ kostengünstige Massnahme, um 
die Energieeffizienz zu steigern», sagt 
Christian Brogli von Suissetec. Anschlies­
send ist der Ersatz der Heizung die 
effektivste und wirtschaftlich attraktivste 
Möglichkeit, die CO2-Emissionen praktisch 
auf null zu reduzieren.

Schritt 2: Energiecoaching
Kantone, Städte, Gemeinden und der 
Bund haben das Energiecoaching aus­
gebaut (siehe «Weitere Infos», links). 
Beraten können die über 1300 Impuls­
beraterinnen und -berater des Bundes, 
die kantonalen Gebäudeenergieaus­
weis-Expertinnen sowie spezialisierte 
Gebäudetechnikplaner. Grosse Elektrizi­
tätsfirmen führen eigene Beratungsstel­
len. Die Wartefristen für ein Energie­
coaching liegen aktuell bei zwei bis vier 
Wochen. Die Coaches untersuchen, wie 
die Massnahmen optimal abgestimmt 
werden können – und klären auch gleich, 
ob man Förderbeiträge beziehen kann.

ENERGIE. Heizen mit 
erneuerbarer Energie,  
das wollen jetzt viele.  
Am liebsten mit einer 
Wärmepumpe. Wichtig 
vor dem Einbau: eine 
gründliche Planung.

Weg von Öl und Gas – so    gelingt es
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Schritt 3: Wahl des Energieträgers
Erneuerbare Alternativen zu Öl und Gas 
sind Wärmepumpen mit Erdwärmesonde 
(erfordert Bohrung in den Untergrund), 
Luft-Wasser-Wärmepumpen, Holzschnit-
zel- oder Pelletheizungen, Fernwärme 
(insbesondere aus Kehrichtverbrennungs-
anlagen) oder Energie aus lokalem Bio-
gas oder Biomasse. Die meisten Kantone 
bieten auf ihren Geoportalen die Möglich-
keit, sich zu informieren. So wird rasch 
ersichtlich, ob in der Zone, in der das 
Haus steht, Erdwärmebohrungen über-
haupt erlaubt sind.

Schritt 4: Fotovoltaik prüfen
«Fotovoltaikanlagen können rasch und 
einfach installiert werden», sagt Thomas 
Ammann vom Departement Bau, Verkehr 
und Umwelt des Kantons Aargau. Wo  
immer möglich, sind Solarpanels sinnvoll.  
Die Nutzung der Sonnenenergie sollte  
Teil eines Gesamtkonzepts sein. Es ist 

sinnvoll, den Solarstrom zu einem grossen 
Teil für den Eigenverbrauch zu nutzen – 
auch für den Betrieb einer Wärmepumpe 
oder für E-Fahrzeug-Ladestationen. «Der 
Trend zeigt: Die Energie der Zukunft ist 
erneuerbar und wird immer mehr dezen
tral produziert», so Thomas Ammann.

Schritt 5: Bewilligungsverfahren
Wenn die Heizung ersetzt wird, sind die 
kantonalen Vorschriften zu beachten.  
Die Bohrung für eine Erdwärmesonde 
etwa braucht eine Baubewilligung. Diese 
gilt in der Regel für zwei bis drei Jahre. 
Da bei den Installateuren und vor allem 
bei den Bohrfirmen für Erdwärmesonden 
mit Verzögerungen zu rechnen ist, sollte 
man die Gültigkeitsdauer im Auge behal-
ten. Für Luft-Wasser-Wärmepumpen, die 
draussen aufgestellt werden, muss eine 
Fachperson einen Lärmschutznachweis 
erbringen. Es lohnt sich, frühzeitig mit 
den Nachbarn zu reden. So lassen sich 
nicht nur Einsprachen verhindern. Oft 

profitieren Nachbarn voneinander: Bei 
ähnlichen Häusern kann die bereits 
erfolgte Umrüstung des einen Hauses  
als Referenz für das nächste dienen.

Schritt 6: Förderbeiträge  
und Finanzierung
Eine Wärmepumpe mit Erdwärmesonde 
kostet für ein typisches Einfamilienhaus 
etwa 40 000 bis 50 000 Franken – bei 
Zusatzleistungen mit Batteriespeicher 
oder thermischem Speicher kann es mehr 
sein. Meist setzt sich die Finanzierung aus 
eigenem Geld, Fördermitteln und einer 
Bankhypothek zusammen. Einige Banken 
führen spezielle Angebote für Umwelt-
darlehen. Weil beispielsweise Wärme-
pumpen im Betrieb ausgesprochen 
günstig sind und kaum gewartet werden 
müssen, sind die Investitionen oft schon 
nach wenigen Jahren amortisiert. Die 
neue Technik steigert so den Wert der 
Immobilie.

Weg von Öl und Gas – so    gelingt es


